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Stadt meiner Jugend! Von Edgar Chappuis.

Stadt meiner Jugend, wo in Kindertagen
ich froh durchwandert alle deine Strassen,
die Seele offen ungelösten Fragen,
wieviele Jahre hab' ich dich verlassen!

Das Leben riss mich in die fremden Weiten.
Erinnerung blasste, wie verwelkte Blätter.
In stillen Stunden nur liess ich begleiten,
den Lebenspfad durch dieser Kindheit Güte.

Die Jahre schwandeD, selten kehr ich wieder
in deiner Lauben scbattenkühle Welten,
wo meiner Mutter frohe, süsse Lieder
von meinem Knabenmunde dröhnend gellten.
Nun bin ich wieder da! Das Altvertraute,
grüsst lächelnd mich aus halbverschwiegnen Ecken.
Doch ist gar seltsam fremd mir, was ich schaute
Vor leiser Wehmut möcht' ich mich verstecken.

Stadt meiner Jugend! Du bist das geblieben,
was du einst warst, nur ich hab' mich verändert.
Der Jugend goldne Träume sind vertrieben
Bin einer, der ins Ungewisse wandert.

Der Möisi-Schlag. Berndeutsche

2Imene trüebe Sooämbermorge — grau i her £uft,
grau am 33obe, grau i be ©müeter — tjei bür allerfjanb
fefcbt bfcbloffent Stönfdjter b'Duge oo be Sadjbarslüte ber

£opi oerfolget. (Er ifib mit ber Seistäfdje nom SBafmbof

cbo, unb, ofrni linggs ober rädjts 3'Iuege, im ©fdjroinb»

fdjritt gäge behue gloffe.

„£errjere!" bei b'ßüt gleit, „fmbt er ne=n=ädjt no

am ßäbe, bä ÜIrm?"
©efdjter am iütorgen ifdj es gfdjeb- ©er fßapa §äbs=

guet bet « 23rief ruelle ga i ©bafibte tue, roo=mer fpm ©ubn
unber anberem brinne gfdjribe bet, er fötti fedj ni'b 3'fafd)t
la 3'§är3e gab, roas b'3umpfer ©»ortenfe über bs 9Jtotor=

fabre gfeit beigi. ©o jungi ©ame fpge mäugiftb oürfdjübig
mit ibrueu Urteil unb Iöje be no mit fecf> rebe. Unb roertn

am 2tenb o ber Sersuftt uf ne ©iebbaberei ber Srps roär,
too ber £opi um ibri ©anb mueßti 3ale, nu fo roär er —
fo bunt's ne — nib 3'bbd), ooioäge, roas me fo gböri, fr»g,i

bas bi begäbrtifdjfi ©odjter oo ber gan3e ©tabt. ©o roärb
er i ft) fjabrerei be bod) no nib oerfiboffe fp, bafr er fe nib
an ere fettige $rou djönnti opfere. Sem Jo err ©äbsguet
bet's preffiert mit bäm Srief, ooroägen er bet oernob ffba,
bab bereits en anbere junge Uta mes ©ug uf b'Sumpfer
Sortenfe groorfe betQt- 3 3100 Sdiinute roar's nadje gfi,
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bab ber ©bafdjte gläärt roirb. ©er £err £äbsguet Iuegt
b'Strab ab, ob ber ©bafcbteläärer öppe fdjo berbär (bömi,
ba git's bert binber ibm e furchtbare ©arme, es ©ute,
Srüele, 3 ifcb en unb ©bnätfcben unb bu nes Suufcbe,
Suufdje, unb fitbär bet bs ©opis Sapa nütmeb 00 fedj

groübt. (Es Sluto, roo berbärdjo ifdj roie uf Santöffelt,
bet ne=n=überfcf>offe, bab er ufern Sanbftei ifrfj blpbe lige.

Unb jib ifcb ber ©opi näbem Sett no fpm Satter
gfäffen unb bet {eben 2Ttc3ug oerfolget unb mit ben ©uge
b'©ötter usgfragt, roo bene groben Smgfibtouge nume mit
ben Sdjsle g'antroortet bei. Sa roptere oieresroämig Stunbe
bet ber Sapa b'©uge grob ufta unb gfragt, roas los fpgi,
roil er fp ©ubn näbem 33ett gfeb bet. Unb bu bet er nab»

timab afab begrpfe. ©a bei fdj.o b'Sdjmärse berfür gforget,
roo mit bem Seroubifp erroadjet fp.

ßangfam, langfam ifcb es roieber bärguf gange. Unb
roo=n=es foropt gfi ifdj, bab men 0 roieber es betters 2Bort
mitenanb groagt bet, ifcb ber Sapa es ipfes ©adjen adjo.
„©fan i's nib gfeit, ©opi, Sinti unb Seber. ©a bei mer's

ja. Stir Site paffe nümmen i bs ©Ieis 00 ber 3ph ©s

fdjlat is brus, ©s Sär3 gilt nütmeb."
©er ©opi bet mängifdj nib rädjt groübt, roas uf fet»

tigi Saiben antroorte.
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8taà meiner ^u^eiid! v«n vd^ar cdappnis.

3tadt meiner Intend, wo in IvindertaZen
ick Irod dnrckwandert aile deine 3trassen,
die 3eele oklen ungelösten Bragen,
wieviele ladre dad' ick dick verlassen!

vas Beden riss mick in clie Iremden leiten.
Brioneruvg dlasste, wie verwelkte Blätter.
In stillen 3tnnden nur liess ick begleiten,
den Bsbenspkad clnrck dieser Ivinddeit Güte.

vie ladre sckwandeo, selten kedr ick wieder
in deiner Banden sckattenküdle Welten,
wo meiner iVlutter Irode, süsse Bieder
von meinem Lnsdenmunde drödnend gellten.
Nun din ick wieder da! vas Vltvertrante,
grnsst läckelnd mied ans dalbversckwiegnen Bcken.
vock ist Zar seltsam lremd mir, was ick sckauts
Vor leiser Wedmut möedt' ick mied verstecken.

Ltadt meiner lugend! vu dist das geblieben,
was du einst warst, nur ick dad' mied verändert,
ver lugend goldne träume sind vertrieben
Bin einer, der ins Ungewisse wandert.

Der Nôisi-8àIaL.
Amene trüebe Novämbermorge — grau i der Luft,

grau am Bode, grau i de Gmüeter — hei dür allerhand
fescht bschlosseni Fänschter d'Ouge vo de Nachbarslüte der

Lopi verfolget. Er isch mit der Reistäsche vom Bahnhof
cho, und, ohni linggs oder rächts z'luege, im Gschwind-

schritt gäge heizue gloffe.

„Herrjere!" hei d'Lüt gseit, „findt er ne-n-ächt no

am Läbe, dä Arm?"
Geschter am Morgen isch es gscheh. Der Papa Häbs-

guet het e Brief welle ga i Chaschte tue, wo-n-er sym Suhn
under anderem drinne gschribe het, er sötti sech nid z'fascht

la z'Härze gah, was d'Jumpfer Hortense über ds Motor-
fahre gseit heigi. So jungi Dame syge mängisch vürschützig

mit ihrnen Urteil und löje de no mit sech rede. Und wenn
am Aend o der Verzicht uf ne Liebhaberei der Prys wär,
wo der Lopi um ihri Hand müeßti zale, nu so wär er —
so dunk's ne — nid z'höch, vowäge, was me so ghöri, sygi
das di begährtischti Tochter vo der ganze Stadt. So wärd
er i sy Fahrerei de doch no nid verschösse sy, daß er se nid
an ere fettige Frou chönnti opfere. Dem Herr Häbsguet
het's pressiert mit däm Brief, vowägen er het vernoh gha,
daß bereits en andere junge Ma nes Oug uf d'Jumpfer
Hortense gworfe heigi. I zwo Minute wär's nache gsi,
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daß der Chaschte gläärt wird. Der Herr Häbsguet luegt
d'Straß ab. ob der Chaschteläärer öppe scho derhär chömi,
da git's hert hinder ihm e furchtbare Lärme, es Tute,
Brüele, Zischen und Chnätschen und du nes Ruusche.
Ruusche, und sithär het ds Lopis Papa nütmeh vo sech

g wußt. Es Auto, wo derhärcho isch wie uf Pantöffeli,
het ne-n-überschosse, daß er ufem Randstei isch blybe lige.

Und jitz isch der Lopi näbem Bett vo sym Vatter
gsässen und het jeden Atezug verfolget und mit den Ouge
d'Dökter usgfragt, wo dene großen Angschtouge nume mit
den Achsle geantwortet hei. Na wytere vierezwänzig Stunde
het der Papa d'Ouge groß ufta und gfragt, was los sygi,
wil er sy Suhn näbem Bett gseh het. Und du het er nah-
ti-nah afah begryfe. Da hei scho d'Schmärze derfür gsorget,

wo mit dem Bewußtsy erwachet sy.

Langsam, langsam isch es wieder bärguf gange. Und
wo-n-es sowyt gsi isch, daß men o wieder es heiters Wort
mitenand gwagt het, isch der Papa es lyses Lachen acho.

„Han i's nid gseit, Lopi, Hirni und Reder. Da hei mer's

ja. Mir Alte passe nümmen i ds Gleis vo der Zyt. Es
schlat is drus. Ds Härz gilt nütmeh."

Der Lopi het mängisch nid rächt gwützt, was uf set-

tigi Sachen antworte.
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„£efdj rnp ©rief gläfe?" fragt ne=n=ei Dag ber ©apa.
„©Sele ©rief?"
,,.£>e äbe bä, too — toontd bermit unbere ©3age ho bi."
„3 [>a bä metre gfel)."
,,® 3'bonfcf)ttg, too ifdj be bä bidjo? — ©fin, i et)a

br's ja fäge. 3 ba br gfdjribe, bu föllifd) bi emel nib la
bécouragiere. Das |>ortenfe toär's rool)l toärt, baft bu

ihm 3'lieb uf bi Satjrerei toürbifdj. oeriihte. — ©ber i gloube,
bu muefdj bi fdjide."

Der fiopi bet mit mene oerlägette fiadje g'anttoortet
unb bu, für bi Sad) nib needjer miiefte 3'erörtere, gleit:
„£je, me dja ia luege." So ungfäljr bet er jib uf alles
©fheib gä, toontdbm ber ©apa gfeit bet. Stäbe ber Sorg
um bs fiäbe oorn ©atter bein ibm alli bi Sähe nib oil
behütet. Si bei ne nume bie unb ba i ne ftilli ©erlägebeit
brad)t. ©rab 3U allem ja 3'fäge, bet er nib begäbet, unb

bod) bätt er's nib über fed) bradjt, bem ©apa 3'töiberrebe,
toil alles, roo=n-er gfeit bet, fo djlp b'©ri bet gba 00 mene

letfdjte ©Sunfdj. ©r ifd) 3toar nib läbesgfäbrled) oerlebt
gfi; aber me bet œol)I gmerlt, baft es mit fpne gfunbe ©age
nümme topt bäe ifdj, unb bas bet ber £opi fdjtoär plaget.

3 alles one ft) bu no b'Sridjtsoerbanblunge d)o, unb
bi ganji Stabt bet fed), brum erpferet, ob ber ©utofabrer
fdjulbig erdjenttt toärbi, unb Utas er bem ioerr £äbsguet
rnüefti 3ale. — ©3as nüftt mir bas ©älb? bet ber £opi
bäntt, mit bätrt ban i mp ©atter nib urne, toie=n=er gfi ifd).
Das llmrädjne 00 ©funbbeit unb fiäbesgnuft i ©älb ifd)

3unt ©rbrähe. Site d)a's nümme gböre. Unb be bi Sdjulb»
frag! Statürledj bet's gbeifte, ber ©apa fpgi beut anbere

grab biräft oore ©Sage gloffe. Das toirb toobl 0 fo gfi fp.

©ber bas ifd) es ja grab, roas ber ©Salt alli ©miietledjïeit
nimmt. D'Straft gbört ttutne no bäm, too uf gleitige,
'djöfd)tledje Sieber berljär djunt. Der Smeftgänger bätti toobl
0 bs Siädjt bruuf, aber toenn er's roott gältenb ntatfje, fo

djunt er um, unb ber anber toirb geng fäge, er djönni nüt
berfür. ©Sarum louft er tttr oor b'Sleber? ©eibi bei pref=

fiert. ©Scle mit meb Stächt? — ©s ifd) bait, toie ber ©apa
geng feit: Sieber unb 3>irni. Hub be ifd) no öppis gfi, toot

bem fiopi alli Sllufione gnob unb bs £äbe grau gmadjt
bet. ©0 ber Unioerfität ifd) er mit ber ©leinung etla toorbe,
ber Slkbter etfheibi na ber grag: toas ifd) räd)t? Unb iift
bet er tnüefte lebren pgfeb, baft ber Slidjter ttümme nam
9läd)t fragt, fonbere na ber 3toädmä?3ig!eit. Sla ber 3mäd=
mäftigteit toirb fiäbett unb ©erdjebr pgridjtet, unb brum
djunt bs $äf3 3'd)Ut'3. Ds Siädjt ifd) guet gfi für bi alte
Slömer. £ütt3utag, i ber gepriefene Dentoïratie, mueft me
luege, baft bä oont Ungltid profitiert, too tneb 3'fäge bet.

©So's änbled). bem ©apa toieber fo guet gangen ifd),
bab er bet börfen ufftab unb im Sus umeanbere trappele,
ifd) ber fiopi oerreifet, für fps Semefdjter ga fertig 3'madje.

Da bet er bu ber ©rief gfunbe, too benmumale fo pref=

fiert bet. © 9tad)bar, too gbulfe bet, ber Ioerr foäbsguet
1 bs Sus trage, bet ne=n=uf ber Strab gfunben unb i
näd)fd)te ©riefdjafdjte ta. ©Sieber unb toieber lift ne ber

fiopi, unb es ifd) ibm, es töni ba öppis brus, too me tmbi

eifad) börfi überlofe. Dab bas äbe jib us mene Sär3 djömi,
unb bab bs Sät'3 ber ©atter oor em ©uio büre tribe beigi,

gfpürt er toobl, aber er dja fedj's i ©Sorten unb ©eöante

bodj no nib liar madje. ©r oerforget ber ©rief 3u fpne

toidjtige ©apier unb madjt fedj toieber a b'©rbeit. Unb i ber
©rbeit innen ifd) er glpcb ropt etoäg gfi 00 fpr SJtafhine
toie 00 ber Sortenfe. Da ifdj es ibm bu bodj toie länger
beftfst meb oord)o, ber ©apa beigi mit fpnen eifahen ©r=

gumänt bait bod) räcbt. Das 3toar bet ibm no nib i ©bopf
toelle, bafî tôirni unb Sieber i ei ©3agfdjale gböre, bs £är3
i bi anberi. SJle fötti 00 allem i iebi ©3agfdjale hörnte tue.

©mel tbeoretifcb fpgi bas nib a3'fädjte. 3 ber ©raris frpled),
toenn me gan3, gan3 ebrleU) toelli fp 3ebefaIIs aber,
toenn im gegäbene gall b'©erteüung uf b'©SagfcUaIe boef)

efo fötti fp, toie ber ©apa Säbsguet gfdjribe bet, hönnti
me bona fide nümme lang toärtoeife. 3 bär ©erfpeltioen
ifd) bu ber beeilt» unb fdjmierölparfilmiert Stabb unb

©aifd)u=Sd)aft balb nümmen ufd)o gäge bi Sagrofe mit be

glänsige ©ulbcbäfer. Sdjo bet ibm i ftille Stunbe b'greub
etgäge gftrablet, too=n=er im Srüeblig uf bs ©apas ©fidjt
mit fpm ©tfdjluft be hönnti amadje, ba bringt men ibm e

Depefdje. Di oertoünfebte Delegramm! Si fp bodj 0 geng
toie=n=e ömufdjtfhlag. Unb basmal bet er nib 3'fpfcbter gfeb-

Der Dottor bet ibm oerfprohe gba, er toell ibm telegra»
pbiere, toenn fed) i bs ©apas ©funbbeit öppis 3um ©öfe
fötti oeränbere. Unb üb beibt es ba d)ur3 unb grufam:
,,fiungenent3ünbung". — ©s ein3igs ©Sort!

©iere3roän3ig Stunb bruuf bet ber fiopi fpm guetc
©atter müebe b'Ouge 3uebrüde.

© Deilnabm bet's ibm nib gfäblt. ©lies bet ©ebuure
gba 'mit bem fiopi. ©or luter ©ifite ifdj. er balb nümme
brüber djo, toär ba gfi ifd), toär nib. ©Senn's am ©be

gftillet bet um ibn ume, bet er b'©riefen unb ©batten
erläfe, too bs Suufestops ufern Salontifdj. gläge fp. Da
ifd) o=n=e ©batte brunber gläge: „Dortenfe ©runner nimmt
ber3Ü^en ©nteil." ©Senig ©Sort, too anberi gan3i ©riefe
fdjrpbe, unb botb bet bie ©harten alli anbere bürta. ©Sar»

um? 3fd) bas ebipne topfee ©iereggli nib gfi roie=n»es offes

Diirli us nere fpfditere Stuben ufe? Dem fiopi ifd) es

oorcbo, toie toenn 3toüfcbe bene brü ©Sorte 3'Iäfe toär: djumm
nume!

Unb bu bet er topter erläfe, toas uf bs ©apas Sdjrpb»
tifcU glägen ifd), b'Sadje, too=n=er t fpne letfdjte fiähestage
fed) no bermit abgä bet. Unb ba ifdj, fdjön uf bs Spgetli
rangiert, es groftes elegants ©ouoert gfi mit nere Schrift
abreffiert too ban i bie fdjo nume gfeb? D'©erIo=
bungsa3eig 00 ber 3umpfer Sortenfe ©runner mit „|>errn
©Silbelm ©ermann". —

„Ds SJlöifi!" feit er nume.
Der fiopi roott bas ©ögü, toomdbrn fafdjt no ber

erger f5uufd)tfd)Iag git als bi djur3i Depefdje 00m Dotter,
fdjo i ©apierdjorb toärfe, ba gfebt er oo ber §anb 00m

©apa biitbe bruuf gdjriblet — toie=n=e ©0Ü3 für ihn: „Das
ift bie Strafe eines törichten ©aters. Sötte iib bamals
nidjt nachgegeben, als er bie ©lafdpne haben toollte! Serr,
läffeft bu ihn für meine Sdjtoadjbeit entgelten?"

Der fiopi bet bas ©apier oerbrönnt. Unb bu bet er

alles i b'Drnig bracht, Uonferan3e gba mit bs ©apas Sah=
toalter unb ber Uftrag gä, bs 5us 3'oermiete. ©s ifh f<ho

alles im ©eine gfi unb ber fiopi ufern ©unit, i bs Uftlanb
3'oerreife, für bert e neue ©Säg ga 3'îuedje, ba hunt no

.ber Slotar ©läberli: „Unb bs ©balet fiariï. ©Sas foil mit
bäm gfheb?"
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„Hesch my Brief gläse?" fragt ne-n-ei Tag der Papa.
„Wele Brief?"
„He äbe dä, wo — wo-ir-i dermit undere Wage cho bi."
„I ha dä niene gseh."

„E z'donschtig, wo isch de dä hicho? — Afin, i cha

dr's ja säge. I ha dr gschribe, du söllisch di emel nid la
dmouragiere. Das Hortense wär's wohl wärt, das; du

ihm z'lieb uf di Fahrerei würdisch verzichte. — Aber i gloube,
du muesch di schicke."

Der Lopi het mit mene verlägene Lache g'antwortet
und du, für di Sach nid neecher müetze z'erörtere, gseit:

„He, me cha ja luege." So ungfähr het er jitz uf alles
Bscheid gä, wo-n-ihm der Papa gseit het. Näbe der Sorg
um ds Läbe vom Vatter hein ihm alli di Sache nid vil
bedlltet. Si hei ne nume hie und da i ne stilli Verlägeheit
bracht. Grad zu allem ja z'säge, het er nid begährt, und
doch hätt er's nid über sech bracht, dem Papa z'widerrede,
wil alles, wo-n-er gseit het, so chly d'Art het gha vo mene

letschte Wunsch. Er isch zwar nid läbesgfährlech verletzt
gsi; aber ine het wohl gmerkt, datz es mit syne gsunde Tage
nümme wyt här isch, und das het der Lopi schwär plaget.

I alles yne sy du no d'Grichtsverhandlunge cho, und
di ganzi Stadt het sech drum eryferet, öb der Autofahrer
schuldig erchennt wärdi, und was er dem Herr Häbsguet
müetzi zale. — Was nützt mir das Gäld? het der Lopi
dänkt, mit däm Han i my Vatter nid ume, wie-n-er gsi isch.

Das Umrächne vo Gsundheit und Läbesgnutz i Gäld isch

zum Erbräche. Me cha's nümme ghöre. Und de di Schuld-
frag! Natürlech het's gheitze, der Papa sygi dem andere

grad diräkt vore Wage gloffe. Das wird wohl o so gsi sy.

Aber das isch es ja grad, was der Walt alli Gmüetlechkeit
nimmt. D'Stratz ghört nume no däm, wo uf gleitige,
chöschtleche Reder derhär chunt. Der Fuetzgänger hätti wohl
0 ds Rächt druuf, aber wenn er's wott gältend mache, so

chunt er um, und der ander wird geng säge, er chönni nüt
derfür. Warunr louft er mr vor d'Reder? Beidi hei pres-

siert. Wele niit meh Rächt? — Es isch halt, wie der Papa
geng seit: Neder und Hirni. Und de isch no öppis gsi, wo
dem Lopi alli Jllusione gnoh und ds Läbe grau gmacht
het. Vo der Universität isch er mit der Meinung etla worde,
der Nichter etscheidi na der Frag: was isch rächt? Und jitz

het er müesze lehren ygseh, daß der Richter nümme nam
Rächt fragt, sondere na der Zwäckmätzigkeit. Na der Zwäck-
mätzigkeit wird Läben und Verchehr ygrichtet, und drum
chunt ds Härz z'churz. Ds Rächt isch guet gsi für di alte
Römer. Hüttzutag, i der gepriesene Demokratie, muetz me
luege, daß dä vom Unglück profitiert, wo meh z'säge het.

Wo's ändlech dem Papa wieder so guet gangen isch,

das; er het dürfen ufstah und im Hus umeandere träppele,
isch der Lopi verreiset, für sys Semeschter ga fertig z'mache.

Da het er du der Brief gfunde, wo dennzumale so pros-

siert het. E Nachbar, wo ghulfe het, der Herr Häbsguet
1 ds Hus trage, het ne-n-uf der Stratz gfunden und i
nächschte Briefchaschte ta. Wieder und wieder list ne der

Lopi, und es isch ihm, es töni da öppis drus, wo ine md!

cifnch dörfi überlose. Das; das äbe jitz us mene Härz chömi,

und das; ds Härz der Vatter vor em Auto düre tribe heigi,

gspürt er wohl, aber er cha sech's i Worten und Gedanke

doch no nid klar mache. Er versorget der Brief zu syne

wichtige Papier und macht sech wieder a d'Arbeit. Und i der
Arbeit innen isch er glych wyt ewäg gsi vo syr Maschine
wie vo der Hortense. Da isch es ihm du doch wie länger
descht meh vorcho, der Papa heigi mit synen eisachen Ar-
gumänt halt doch rächt. Das zwar het ihm no nid i Chops
welle, das; Hirni und Reder i ei Wagschale ghöre, ds Härz
i di anderi. Me sötti vo allem i jedi Wagschale chönne tue.

Emel theoretisch sygi das nid az'fächte. I der Praris frylech,
wenn ine ganz, ganz ehrlech welli sy Jedefalls aber,
wenn im gegäbene Fall d'Verteilung us d'Wagschale doch

eso sötti sy, wie der Papa Häbsguet gschribe het, chönnti
me bonu kicke nümme lang wärweise. I där Perspektiven
isch du der benzin- und schmierölparfümiert Stahl- und

Gatschu-Schatz bald nümmen ufcho gäge di Hagrose mit de

glänzige Euldchäfer. Scho het ihm i stille Stunde d'Freud
etgäge gstrahlet, wo-n-er im Früehlig uf ds Papas Gsicht

mit sym Etschlutz de chönnti amache, da bringt men ihm e

Depesche. Di verwünschte Telegramm! Si sy doch o geng
wie-n-e Fuuschtschlag. Und dasmal het er nid z'fyschter gseh.

Der Doktor het ihm verspräche gha, er well ihm telegra-
phiere, wenn sech i ds Papas Gsundheit öppis zum Böse
sötti verändere. Und jitz heitzt es da churz und grusam:
„Lungenentzündung". — Es einzigs Wort!

Vierezwänzig Stund druuf het der Lopi sym guete

Vatter müetze d'Ouge zuedrücke.

A Teilnahm het's ihm nid gfählt. Alles het Beduure
gha mit dem Lopi. Vor luter Visite isch er bald nümme
drüber cho, wär da gsi isch, wär nid. Wenn's am Abe
gstillet het um ihn ume, het er d'Briefen und Charten
erläse, wo ds Huufeswys ufem Salontisch gläge sy. Da
isch o-n-e Charte drunder gläge: „Hortense Brunner nimmt
herzlichen Anteil." Wenig Wort, wo anderi ganzi Briefe
schrybe, und doch het die Charten alli andere dürta. War-
um? Isch das chlyne wytze Viereggli nid gsi wie-n-es offes

Türli us nere fyschtere Stuben use? Dem Lopi isch es

vorcho, wie wenn zwüsche dene drü Worte z'Iäse wär: chumm

nume!
Und du het er wyter erläse, was uf ds Papas Schryb-

tisch glägen isch, d'Sache, wo-n-er i syne letschte Läbestage
sech no dermit abgä het. Und da isch, schön uf ds Bygetli
rangiert, es groszes elegants Couvert gsi mit nere Schrift
adressiert wo han i die scho nume gseh? D'Verlo-
bungsazeig vo der Jumpfer Hortense Brunner mit „Herrn
Wilhelm Germann". —

„Ds Möisi!" seit er nume.
Der Lopi wott das Bögli, wo-n-ihm fascht no der

erger Fuuschtschlag git als di churzi Depesche vom Dokter,
scho i Papierchorb wärfe, da gseht er vo der Hand vom
Papa hinde druuf gchriblet — wie-n-e Notiz für ihn: „Das
ist die Strafe eines törichten Vaters. Hätte ich damals
nicht nachgegeben, als er die Maschine haben wollte! Herr,
lässest du ihn für meine Schwachheit entgelten?"

Der Lopi het das Papier verbrönnt. Und du het er

alles i d'Ornig bracht, Konferänze gha mit ds Papas Sach-
waiter und der Uftrag gä, ds Hus z'vermiete. Es isch scho

alles im Reine gsi und der Lopi ufem Punkt, i ds Utzland
z'verreise, für dert e neue Wäg ga z'sueche, da chunt no

.der Notar Mäderli: „Und ds Chalet Larir. Was söll mit
däm gscheh?"
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Der fiopi battît nadje, uttb bu fett er: „©Iii."
„3a rtiii? — ©3ie meinet Dir bas?"
„Gs blt)bt bi be 2Bpfunge do rnprn ©atter."
Der ©otar toeife ttib rädjt, ob er bütledj gnue grebt

bet unb luegt oerrounberet ufe ßopi. Da merit's unb feit:
„Der ©apa bet's für mi bänneta, i roeiß es. 3 ba bert
brintt rtiemerem fölle begägnen als ibm unb ber ©tama.
So foil's blpbe. Unb üb löit mr 3pt ba brüber nacbe»

3'bänfe. ßäbet rooljl, foerr ©täberli."
*

3 ber ©ägeb do itanberftäg bei alli Summer b'ßüt
gfragt: „2ßas ifcb o mit bätn £>üfi? 3abrus, jabrt) fp bi
fjelläbe bfcbloffe. Stie gfebt me ne UJlöntfdj pnen ober ufe»

gab. 3fdj es ungbüürig ober bet's Schlange brin?" —
„©ei", ifcb ne»n=albe g'antroortet roorbe. „Gs fäblt gar niit
braune, aber es gbört a mene amnberlecbe Gbu3. Gr labt
im llßlanb unb gönnt niemerem e f?uefe über b'Sdjroelle."
— „3a", bei be albe b'ßüt gfeit, „es git ïurligi .ßüt uf
ber Sßält", unb fp roptergange. Der ©otar ©läberli bet

no meb gtoüßt, är bet oerfidjeret, b'iturligi fpgi öppis, too
fed} oererbi.

©om ßopi foäbsguet bet men i fpr ©atterftabt roenig
oernob. 31er bingäge bet fecb do ©erroanbten unb Sfrünbe
regelmäßig la bridjte, roas öppe babeim gangi. Gs ifcb ba
bfunbers en alti Dante gfi, namens Sophie Gbnädjt, e oer»
roitroeti Scbroöfcbter Dom ©apa jfjäbsguet. Die bfunbers
bet ne=n»ufem ßoufenbe bbalte. Dere bet ber ßopi fdjo meb
als einifcJj fps gerie=<fjüfi abotte: „3Barum giengifcb o ttib?
Gs roär toie giuadjt für bi, unb i roeiß, baß es ben Gltere
rädjt toär." 3Tber b'fjrrou Gbnäcbt bet unerbittledj abgrounfe:
„Grfdjiens djunt bas £üfi oo ber 9©üIIer»Spte, unb sroöi»
tens roeiß i 3'guei, roas ber ©iidjael fälig im Dug gba bet.
3 bi nib bp ©îuetter." 3IIfo ifcb' es bim 3IIte bliben unb
bi be bfdjloßne Sfelläbe.

©roöbnledj fp b'©riefe do ber Dante Sophie ïei uf»
regenbi ßeltüre gfi. 3Iber eine bet bu both ber ßopi i Dbäber
bracht. Da bet's gbeiße: „Denïe bir, bie ©erlobung oon
ßortenfe ©runner ift auseinanber gegangen. ©tan roeiß
nicht recht, roarum. Die ßeute fagen, fçjortenfe fei oon 31 n=

fang an nur mit halbem feieren babei geroefen unb quäle
fid) mit remords. ftein ©tenfdj roeiß, roas fie fidj einbildet,
hinterhältig unb Ü0I3 roar fie ja immer. ©tan fiebt fie
nirgenbs mehr, unb es toirb gemunïelt, fie roerbe fidj 3urüd»
3ieben, fobalb fie einen Drt gefunben habe, ber ihr einfam
genug fei. Daß fie aus beut ©djütt heraus mill, begreift
man ja."

©au3 bfunbers guet begriffe bel bas ber ßopi. Gs

ifdj im ©teje gfi, unb b'ßüt bei ibri jjerieplän gmadjt, ber
ßopi uf fp gan3 eigeti ©tanier. 31 mene fdjöne ©torgen
übercbunt ber ©otar ©täberli do ihm ne fuber brudie ©ro=
fcbpâît für bs Gbatet ßarir mit nere lufdjtige ©botograpbie
Dom hüfi unb do ber Its ficht, mit allnen llslünft unb bem

Sdjlußfaß: „©tietpreis nadj îtebereinîunft. ©tan roenbe fich

an Serrn ©otar ©täberli in ©tiitbol3."
Dä ©rofdjpält, bet ber ßopi ber3ue gfchribe, beig er

ta brucEen unb roell ne fälber oerfdjide. 3bm fdjidi er ne

numen à titre de renseignement. Gr foil ne für fich bbalten
unb bi Dobesftraf niemerem oerrate, roäm bas jçjus gböri.
SBenn aber ufe ©rofdjpält bi öpper chömi djo frage, fo föll

Louis Dürr; Blick auf Siivaplaner- und Silsersee.
(Eine Gemäldeausstellung Louis Dürr's befindet sich z. Z im Gurtenhof".
Gurtengasse 3.)

er bs üjus uftue unb 3eigen unb be Düte chip ber ©lufdjt
bernab Iuege 3'roede. 3tber alles unber Sorbbalt ber ©e=

nämigung burdj ben 3fefißer.

Dä ©rofdjpâït ifch in eren ttflag do oier Grentplar
brudt roorbe. Deroo ifch eis füre ©otar beftimmt gfi, eis füre
ßopi, eis für b'Dante. Sophie 3um 3tnbânïen unb eis für
— b'jjamilie ©runner, unb bas bet b'Dante Sophie do

babeim us müeßen abreffiere.

So ifch bs Gbalet ßarir, genannt „bs ©tüllers", sum
©töifi=SdjIag roorbe, unb fobalb ber ©otar gfchribe bet,

es beigi e fjrou ©runner um bs |jüfi gfchribe, ifch er als
©ogelfteller ga 5tanberftäg ufen unb bet i menen hotel nib
topt Dom ßarir e Stube gnob. Der ©tietprps für bas

Gbalet ifch' fo gftellt roorbe, baß er als fpottbillig unb bocb

nib oerbächtig bet djönne gälte. Soropt toär bu alles guet
pgfäbnet gfi, aber üb bet's gulten 31'djiung gä, ooroäge

roentt bi ftolpi hortenfe 3©inb beroo übercbäm, roär ber

©töifi=SdjIag gridjtet bet, be roär's für alli 3bten us mit
bem fdjöne ©lan.

©or allem bet me jib müeßen usïunbfchafte, ob es roür!»

led) b'föqrtenfe ©runner unb ibri ©iuetter fpge, roo ihres
Dug uf bas hüfi groorfe beige. Gs git oieli ©runner uf
ber SBält. 3tm Dag, roo b'Sfrou ©runner 'bet fölle djo
bs Gbalet aluege, bet fedj ber ßopi mit mene ,3eißfälb=
ftödjer bewaffnet unb ifch uf nes fjfluebbanb gogeret, roo»n»er

3toüfche be Danngrobe büre ber 2Bäg 3U fpm hüfi unb

b'tousiüre bet djönnen uf bs Gborn näh- Ds SBätter bet

ihm rooblroelle, unb bi altersbruuni Kütten ifch ber gan3

Dag im bälle Sunnefchpn gläge. ©atürledj ifch es e ©ebulbs»

prob roorbe, Doroäge ber ßopi ifch früedjer als nötig uf fp

©ofchte gfdjliche, unb bi groue bei fech ber Särg uf 3pt
gnob unb oermuetledj mit bem ©otar no läng unb breit
oerbanblet, gäb fi ber 2Bäg unber b'^üeß gnob bei. —
3Iber es ifch fecb berroärt gfi 3'roarte, fo mit ber ©lüemlis»
alp unb bem Dolbeborn grebiüberen unb mit nere ©fpfe
guetem Dubaï. D'Dugftärne fpn ibnt fchier i bi fdjroar3e

3eißröbrli pnegfchloffe, roo änbledj öppis garbigs 3roüf<he
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Der Lopi dankt nache, und du seit er: „Nüt."
„Ja nüt? — Wie meinet Dir das?"
„Es blybt bi de Wysunge vo mym Batter."
Der Notar weih nid rächt, ob er dütlech gnue gredt

het und luegt verwunderet ufe Lopi. Da merkt's und seit:

„Der Papa het's für mi dänneta, i weih es. I ha dert
drinn niemerem solle begägnen als ihm und der Mama.
So soll's blybe. Und jitz löit mr Zyt da drüber nache?

z'dänke. Labet wohl, Herr Mäderli."
»

I der Gäged vo Kanderstäg hei alli Summer d'Lüt
gfragt: „Was isch o mit däm Hüsi? Jahrus, jahry sy di
Felläde bschlosse. Nie gseht me ne Möntsch ynen oder use-

gah. Isch es unghüürig oder het's Schlange drin?" —
„Nei", isch ne-n-albe g'antwortet morde. „Es fählt gar nüt
dranne, aber es ghört a mene wunderleche Chuz. Er labt
im Uhland und gönnt niemerem e Fueh über d'Schwelle."
— „Ja", hei de albe d'Lüt gseit, „es git kurligi Lüt uf
der Wält", und sy wytergange. Der Notar Mäderli het

no meh gwüht, är het versicheret, d'Kurligi sygi öppis, wo
sech vererbi.

Vom Lopi Häbsguet het men i syr Vatterstadt wenig
vernoh. Aer hingäge het sech vo Verwandten und Fründe
regelmähig la brichte, was öppe daheim gangi. Es isch da
bsunders en alti Tante gsi, namens Sophie Chnächt, e ver-
witweti Schwöschter vom Papa Häbsguet. Die bsunders
het ne-n-ufem Laufende bhalte. Dere het der Lopi scho meh
als einisch sys Ferie-Hüsi abatte: „Warum giengisch o nid?
Es wär wie gmacht für di, und i weih, dah es den Eitere
rächt wär." Aber d'Frou Chnächt het unerbittlech abgwunke:
„Erschtens chunt das Hüsi vo der Mllller-Syte, und zwöi-
tens weih i z'guet, was der Michael sälig im Oug gha het.

I bi nid dy Muetter." Also isch es bim Alte bliben und
bi de bschlohne Felläde.

Gwöhnlech sy d'Briefe vo der Tante Sophie kei uf-
regendi Lektüre gsi. Aber eine het du doch der Lopi i Thäber
bracht. Da het's gheihe: „Denke dir, die Verlobung von
Hortense Brunner ist auseinander gegangen. Man weih
nicht recht, warum. Die Leute sagen, Hortense sei von An-
fang an nur mit halbem Herzen dabei gewesen und guäle
sich mit remorcks. Kein Mensch weih, was sie sich einbildet.
Hinterhältig und stolz war sie ja immer. Man sieht sie

nirgends mehr, und es wird gemunkelt, sie werde sich zurück-

ziehen, sobald sie einen Ort gefunden habe, der ihr einsam

genug sei. Dah sie aus dem Gchütt heraus will, begreift
man ja."

Ganz bsunders guet begriffe het das der Lopi. Es
isch im Meje gsi, und d'Lüt hei ihri Ferieplän gmacht, der
Lopi uf sy ganz eigeti Manier. A mene schöne Morgen
überchunt der Notar Mäderli vo ihm ne suber druckte Pro-
schpäkt für ds Chalet Larir mit nere luschtige Photographie
vom Hüsi und vo der Us sich t, mit allnen Uskünft und dem

Schluhsatz: „Mietpreis nach Uebereinkunft. Man wende sich

an Herrn Notar Mäderli in Mittholz."
Dä Proschpäkt, het der Lopi derzue gschribe, heig er

la drucken und well ne sälber verschicke. Ihm schicki er ne

numen à titre cle renseignement. Er söll ne für sich bhalten
und bi Todesstraf niemerem verrate, wäm das Hus ghöri.
Wenn aber ufe Proschpäkt hi öpper chömi cho frage, so söll

pouis Dürr: Llià -Ulk ZNvapIauer- IIII6 8ilser8«e.
(Line (Zemâlâeausstellunx I^ouîs vürr's bekinâet sicli 2. im .,QurtenIi0k"

er ds Hus uftue und zeigen und de Lüte chly der Gluscht

dernah luege z'wecke. Aber alles under Vorbhalt der Ge-

nämigung durch den Besitzer.

Dä Proschpäkt isch in eren Uflag vo vier Exemplar
druckt worde. Dervo isch eis füre Notar bestimmt gsi, eis füre
Lopi, eis für d'Tante Sophie zum Andänken und eis für
— d'Familie Brunner, und das het d'Tante Sophie vo

daheim us müehen adressiere.

So isch ds Chalet Larir, genannt „ds Müllers", zum
Möisi-Schlag worde, und sobald der Notar gschribe het,

es heigi e Fron Brunner um ds Hüsi gschribe, isch er als
Vogelsteller ga Kanderstäg ufen und het i menen Hotel nid
wyt vom Larix e Stube gnoh. Der Mietprys für das

Chalet isch so gstellt worde, dah er als spottbillig und doch

nid verdächtig het chönne gälte. Sowyt wär du alles guet
ygfädnet gsi, aber jitz het's gulten Achtung gä, vowäge
wenn di stohi Hortense Wind dervo überchäm, wär der

Möisi-Schlag grichtet het, de wär's für alli Zyten us nut
dem schöne Plan.

Vor allem het me jitz müehen uskundschafte, ob es würk-
lech d'Hortense Brunner und ihri Muetter syge, wo ihres
Oug uf das Hüsi gworfe Helge. Es git vieli Brunner uf
der Wält. Am Tag, wo d'Frou Brunner chet fülle cho

ds Chalet aluege, het sech der Lopi mit mene.Zeihfäld-
stächer bewaffnet und isch uf nes Fluehband gogeret, wo-n-er
zwüsche de Tanngrotze düre der Wäg zu sym Hüsi und

d'Hustüre het chönnen uf ds Thorn näh. Ds Wätter het

ihm wohlwelle, und di altersbruuni Hütten isch der ganz
Tag im hälle Sunneschyn gläge. Natürlech isch es e Gedulds-

prob worde, vowäge der Lopi isch früecher als nötig uf sy

Poschte gschliche, und di Froue hei sech der Bärg uf Zyt
gnoh und vermuetlech mit dem Notar no läng und breit
verhandlet, gäb si der Wäg under d'Füeh gnoh hei. —
Aber es isch sech derwärt gsi z'warte, so mit der Blüemlis-
alp und dem Doldehorn grediüberen und mit nere Pfyfe
guetem Tubak. D'Ougstärne syn ihm schier j di schwarze

Zeihröhrli ynegschloffe, wo ändlech öppis Farbigs zwüsche
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artbere Dourif®te fötten oträffe, als
toenrt me je®« grab i ber nä®f®te 5Ree®i

oom ©balet begägneti. Der3ue bei ja
b'S®ueIferie no gar nib agfange gba,
unb es fr) nume £üt ba obe gft, roo ,us

irgeb emene ®runb nib länger bet toelle
toarte. (S®Iub folgt.)

Arbeit in der Heimat.

Alte Oelreibe zu Oberried bei Büren.
Nach einer farbigen Zeichnung von Paul Wyss, Bern. Charakteristisch ist die massive Holzkonstruktion,
sowohl der Wellen als der „Zahnräder" sowie der schweren Stampfer. Rechts im Hintergrund eine Pfanne
mit Rührwerk zum Auskochen des aus Walnüssen oder Bucheckern gewonnenen Oeles. (Aus dem Buche
„Arbeit in der Heimat".)

be Sanne oüre®o if®. „(Es fn fe, es in fe", feit er batblut.
Der SRotar niffelet a ber Dustüre, unb bu oerf®toinbe fi
alli brü, unb balb bruuf flüge b'Ofelläben uf. (Es geit lang,
bis fi toieber oorufe «®ömen unb bu no einif® bs Dus oo
uffen ablege. Uf alïi St)te luege fi, o gäge Dopi ufe, fo

bab er fe üb gan3 bütle® er®ennt. Uber was fi oo bäjm.

Düfi finbe, «®an er bait bo® nib errate. Dübf®eli gange
fi toieber' büre SBalb ab, unb ber £opi barf änble® us
fmn Serfted ufe. 8raf®«t man er nib gtoarte bis am anbere

Storge, für 3um Sotar abe.

„Säine fi's?" «®unt er ihm i b'S®rt)bftuben nne ®o
3'f®iebe. Unb ber Sotar, toie toenn's ibm 3?reub mie®, ft)

Dliänt e®It) 3'plage, Ia®et 3'erf®«t nume fo mit fnne bonf®=

tigs Oberläitberöugti. Uenble®« feit er ja, es preffier ne fo=

gar. Da gfebi er üb grab, roas men us bäm Düfi ma®«e

djönnti.
Der fiopi ®a natürle® ft) greub nib oerftecte, gab toie

ft)f®ter er probiert bri)3'Iuege. „Uber üb, Derr Stäberli",
feit er, „fdjtoöret mr, bab bi Dame nib erfahre, toäm bs
©batet gbört, beoor i ne's fälber fäge."

Da Ia®ct ber SRotar. ,,S®toeren, Derr Däbsguet? —
Da wollt' i lieber no lügen."

„5Ru fo lüget mira, toenn's (E®, ringer geit. Uber toenn
bi ff-roue oernäme, bi toäm fi 3'Dus fn, fo ft)b Dir 3um
fiängfdjte mt) Serwalter gfi, abieu."

Ufern SSäg 00 ber Sdjrpbftube 3um Dotel am UIme=

ba® bet ber Jßopi fe® gfeit, bas ftjgi bo® eigetïe® e toum
berle®i ©fd)i®t. Der Sögel im S®Iag unb bo® nib 3ue®e

börfe, für ne 3'näb. ®s fpgi überboupt ungf®ictt, fobna®
unb be no i menen ®gge 3'toobne, too me.bs ©balet rtibe=

mal unber ben Quge bei®, SRa ®ut'3em Ueberlege bet er

3iiglet, uf bi anberi St)te oom Dorf uitb bet e Stube gnob,
wo=n=er mit bem 3eif) ft)s ©igetum am Särg obe ieben

Qugebtid bet ®önne beoba®te. ®s toürbi ja 0 toeniger

uffalle, toenn fi ne=n=öppen einif® im S®warm 00 ben

SSiffen Sie was ©alanberieren unb
(Eofferieren ift? 3® mub gefteben, i®
batte bis beute nur eine unttare Sor=
ftellung baoon. Das ift für einen
Stäbter ni®t oertounberli®, bat er im
allgemeinen nur febr bef®eibene Sorfteb
lungen oon ber toir!Ii®en Dätigfeit bes
ßanbmannes ober gar ber fianbfrauen.
Ober toet®er Stäbter, ber nie längere
3eit auf bem fiattbe gelebt bat, weib
glei®. toas „Su®en" ift? Das fann er

nun in Iei®t oerftänbIi®en SBorten na®=
lefen unb bat glei® bie nötige Um
f®auung ba3u in einem farbigen Silbe.

®s banbelt fi®« um bas eben im Ser»
tage oon S au mann & (So. in (Erlenba®/3üri® erf®ienene
Silbertoer! „Urb eit in ber Dei mat". 3n ni®t toeniger
als 32 Safeln toerben banbroertii®e unb getoerbIi®e Serri®*
tungen im Silbe ge3eigt. Der Serner Staler Saul S3t)b
bat biefe Silber ge3ei®net unb gemalt. Stan fpürt ibnen
bie Diebe an, mit benen ber Diinftter 3U SSerte gegangen
ift. SSotten unb tonnen fie ieine groben Dunftwerte fein,
fo 3ei®nen fie fi® bur®« grobe Unf®auli®teit unb ©enauig»
teit -aus. Sau! S3t)b toar re®t eigentli® ber Staler für
biefe Silber. Serwadjfen mit ben Sitten unb ®ebräu®en
unferes Daubes, bat er es oerftanben, bem Sef®«auer bas 3U

bieten, toas er bier oon ibm oerlangt. S|o finb bie Silber
toabrbaft bem Deben abgelauf®t unb in einen !ünftlerif®en
Sabmen eingefpannt. SBir lernen bas entfagungsrei®e Deben
eines Doblenbrenners im Dar3ersboben (im Quellgebiet ber
©mme) tennen, erleben eine „Sre®ete", toobei uns ber Ur=
fprung bes oielfagenben SSortes „rätf®e" tlar toirb unb
finb bei Deffelfliders 3U ®aft. S|o gebt es weiter in biefent
unterbaltfamen Su®e. ®s toürbe 3U toeit führen, alte Sil?
ber auf3ufübren. Sie wollen gefeben fein. Sie f®Iiefeen
fi® 3ufammen 3U einem Debr= unb Silberbu® im toabrften
unb beften Sinne bes SSortes.

Sefonbers toertooll finb bie Silber, bie «altbergebra®te
Serri®tungen 3eigen, bie immer mehr bur® moberne Düfs»
mittel oerbrängt toerben, 3. S. ber ®öppel bur® ben ©lettro»
motor. So toirb uns oieles oon ber Urbeit bes Danbmawtes
in SSort unb Silb erhalten, toas über tur3 ober lang ber
Sergangenbeit angehören toirb. 8?ür ben Danbmann felber
ift bas Su® eine Quelle toabrer fyreube, benn bier ertennt
er fi® toieber, fiebt, bab feiner Dänbe Urbeit bo® mehr
gefcbäbt toirb als es ihm man®mal f®einen toill. ®r toirb
fi® betoufet, bab feine Säter au® mit biefen primitioeren
Urbeitstoeifen 3unt J3iele tarnen, unb ibm maf®inetle Urbeit
ni®t immer ben Segen bringt, ben er oon ibr erwartet.
Damit foil einer fortf®rittIi®eren Urbeitstoeife unferer
Sauernfame bur®aus tein Ubbru® getan toerben. Uber es
tann ni®ts f®aben, ber Dänbe Urbeit 3U preifen. Die Sit»
ber tote bie Segleitworte finb oon grobem ooItstunbIi®em
SSerte. Das bat bie rührige @®toei3erif®e ®efellf®aft für
Soltstunbe fofort ertannt unb — in einem ®e!eittoort —
bie Derausgabe biefes „f®önen Siertes" begrübt unb ihm
iebe görberung 3ugefagt. SSir erfahren in biefem ®eleit=
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andere Tourischte sötten aträffe, als
wenn me sech grad i der nächschte Neechi

vom Chalet begägneti. Derzue hei ja
d'Schuelferie no gar nid agfange gha.
und es sy nume Lüt da obe gsi, wo us
irged emene Grund nid länger hei welle
warte. (Schluß folgt.)

àbeit in der Heimat.

àltv Oelreibe Oberrieà I»«i küren.
Wack einer f»rkißsen ^eicknun^ von kau! >V^88, kern. Ckaralcteristisck i8t 6ie ma8sive tto^lcon8iruliti0n,
8vvvokl 6er >VeIIen a>8 6er ,,^aiinrä6er" 8vwie 6er 8ckvveren Ltampker. Keckt8 im I6interßsrun6 eine kkanne
mit Hülirwerlc xum ^U8koclien 6e8 au8 >VaInu88en o6er kuckeckern gewonnenen OeIe8. (à8 6em kucke
„Arbeit in 6er dieimat".)

de Tanne vürecho isch. „Es sy se, es sy se", seit er halblut.
Der Notar nifselet a der Hustüre, und du verschwinde si

alli drü, und bald druuf flüge d'Felläden uf. Es geit lang,
bis si wieder voruse chömen und du no einisch ds Hus vo
ussen aluege. Uf alli Syte luege si, o gäge Lopi ufe, so

daß er se jiß ganz dütlech erchennt. Aber was si vo däjm
Hüsi finde, chan er halt doch nid errate. Hübscheli gange
si wieder' düre Wald ab, und der Lopi darf ändlech us
sipn Versteck use. Fascht man er nid gwarte bis am andere

Morge, für zum Notar abe.

„Näme si's?" chunt er ihm i d'Schrybstuben yne cho

z'schieße. Und der Notar, wie wenn's ihm Freud miech, sy

Kliänt echly z'plage, lachet z'erscht nume so mit syne donsch-

tigs Oberländeröugli. Aendlech seit er ja, es pressier ne so-

gar. Da gsehj er jiß grad, was men us däm Hüsi mache

chönnti.
Der Lopi cha natürlech sy Freud nid verstecke, gab wie

fyschter er probiert dryz'luege. „Aber jiß, Herr Mäderli".
seit er, „schwöret mr, daß di Dame nid erfahre, wäm ds
Chalet ghört, bevor i ne's sälber säge."

Da lachet der Notar. „Schweren, Herr Häbsguet? —
Da wollt' i lieber no lügen."

„Nu so lüget mira, menu's Ech ringer geit. Aber wenn
di Froue vernäme, bi wäm si z'Hus sy, so syd Dir zum
Längschte my Verwalter gsi. adieu."

Ufem Wäg vo der Schrybstube zum Hotel am Mme-
bach het der Lopi sech gseit, das sygi doch eigetlech e wun-
derlechi Eschicht. Der Vogel im Schlag und doch nid zueche

dürfe, für ne z'näh. Es sygi überhaupt ungschickt, so nach

und de no i menen Egge z'wohne, wo me.ds Chalet nide-

mal under den Ouge heigi. Na churzem Ueberlege het er

züglet, uf di anderi Syte vom Dorf und Het e Stube gnoh,

wo-n-er init dem Zeiß sys Eigetum am Bärg obe jeden

Ougeblick het chönne beobachte. Es würdi ja o weniger
uffalle, wenn si ne-n-öppen einisch im Schwärm vo den

Wissen Sie was Ealanderieren und
Cofferieren ist? Ich muß gestehen, ich

hatte bis heute nur eine unklare Vor-
stellung davon. Das ist für einen
Städter nicht verwunderlich, hat er im
allgemeinen nur sehr bescheidene Vorstel-
lungen von der wirklichen Tätigkeit des
Landmannes oder gar der Landfrauen.
Oder welcher Städter, der nie längere
Zeit auf dem Lande gelebt hat, weiß
gleich was „Buchen" ist? Das kann er

nun in leicht verständlichen Worten nach-
lesen und hat gleich die nötige An-
schauung dazu in einem farbigen Bilde.

Es handelt sich um das eben im Ver-
läge von Bau mann <k Co. in Erlenbach/Zürich erschienene
Bilderwerk „Arbeit in der Heimat". In nicht weniger
als 32 Tafeln werden handwerkliche und gewerbliche Verrich-
tungen im Bilde gezeigt. Der Berner Maler Paul Wyß
hat diese Bilder gezeichnet und gemalt. Man spürt ihnen
die Liebe an, mit denen der Künstler zu Werke gegangen
ist. Wollen und können sie keine großen Kunstwerke sein,
so zeichnen sie sich durch große Anschaulichkeit und Eenauig-
keit aus. Paul Wyß war recht eigentlich der Maler für
diese Bilder. Verwachsen mit den Sitten und Gebräuchen
unseres Landes, hat er es verstanden, dem Beschauer das zu
bieten, was er hier von ihm verlangt. Sso sind die Bilder
wahrhaft dem Leben abgelauscht und in einen künstlerischen
Rahmen eingespannt. Wir lernen das entsagungsreiche Leben
eines Kohlenbrenners im Harzersboden (im Quellgebiet der
Emme) kennen, erleben eine „Brechete", wobei uns der Ur-
sprung des vielsagenden Wortes „rätsche" klar wird und
sind bei Kesselflickers zu Gast. SH geht es weiter in diesem
unterhaltsamen Buche. Es würde zu weit führen, alle Bil-
der aufzuführen. Äe wollen gesehen sein. Sie schließen
sich zusammen zu einem Lehr- und Bilderbuch im wahrsten
und besten Sinne des Wortes.

Besonders wertvoll sind die Bilder, die althergebrachte
Verrichtungen zeigen, die immer mehr durch moderne Hilfs-
Mittel verdrängt werden, z. B. der Eöppel durch den Elektro-
motor. So wird uns vieles von der Arbeit des Landmannes
in Wort und Bild erhalten, was über kurz oder lang der
Vergangenheit angehören wird. Für den Landmann selber
ist das Buch eine Quelle wahrer Freude, denn hier erkennt
er sich wieder, sieht, daß seiner Hände Arbeit doch mehr
geschaßt wird als es ihm manchmal scheinen will. Er wird
sich bewußt, daß seine Väter auch mit diesen primitiveren
Arbeitsweisen zum Ziele kamen, und ihm maschinelle Arbeit
nicht immer den Segen bringt, den er von ihr erwartet.
Damit soll einer fortschrittlicheren Arbeitsweise unserer
Bauernsame durchaus kein Abbruch getan werden. Aber es
kann nichts schaden, der Hände Arbeit zu preisen. Die Bil-
der wie die Begleitworte sind von großem volkskundlichem
Werte. Das hat die rührige Schweizerische Gesellschaft für
Volkskunde sofort erkannt und — in einem Geleitwort ^
die Herausgabe dieses „schönen Werkes" begrüßt und ihm
jede Förderung zugesagt. Wir erfahren in diesem Geleit-
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